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Mitbestimmung
(vgl. Kapitel 17 – 19)

Tabelle	2.2:	Kategoriensystem „Mitbestimmung“ mit Angabe der relativen Verteilung an der Oberkategorie bzw. am 
Gesamtkategoriensystem

Anteil	an	der	
Oberkategorie

(in	%)

Anteil	am	gesamten		
Kategoriensystem		

(in	%)

Schulische	Mitbestimmung	
(11,9%)

Strukturelle Veränderung 33,3 4,0

Individuelle Mitbestimmung 28,0 3,3

Individuelle Veränderung 26,5 3,2

Strukturelle Umsetzung 12,1 1,4

Kommunale	Mitbestimmung	
(9,6%)

Gewünscht 56,6 5,4

Aktuell 24,5 2,3

Akzeptanz 18,9 1,8

Innerhalb des Themenbereichs „Mitbestimmung“ steht bei den Jugendlichen das Erleben schulischer 
Mitbestimmung leicht im Vordergrund (11,9 Prozent aller kodierten Aussagen), wobei Aussagen der 
Jugendlichen zu kommunaler Mitbestimmung demgegenüber nur unmerklich seltener Eingang in die 
Interviews gefunden haben (9,6 Prozent aller kodierten Aussagen). Dies ist insofern bereits ein be-
deutsamer Befund, weil Formen der Mitbestimmung primär im Schulalltag eine Rolle spielen und auf 
kommunalpolitischer Ebene allein aufgrund des Alters der Jugendlichen seltener möglich sind. Erklärt 
werden kann diese relative Prominenz des Themas in den Interviews damit, dass mehr als die Hälfte 
der kodierten Aussagen die Wünsche nach kommunaler Mitbestimmung beinhalten.

Soziale	Ungleichheit
(vgl. Kapitel 20 – 21)

Tabelle	2.3:	Kategoriensystem „Soziale Ungleichheit“ mit Angabe der relativen Verteilung an der Oberkategorie bzw. am 
Gesamtkategoriensystem

Anteil	an	der	
Oberkategorie

(in	%)

Anteil	am	gesamten	
Kategoriensystem

(in	%)

Soziale	Ungleichheit	
(19,2%)

6,1 1,2

Ungerechtigkeit (Legetechnik) 31,1 6,0

Gerechtigkeit (Legetechnik) 18,4 3,5

Individueller Bezug – Ungerechtigkeit 18,4 3,5

Erste Assoziation 14,2 2,7

Individueller Bezug – Gerechtigkeit 11,8 2,3

Das Thema „Soziale Ungleichheit“ nimmt als eigener Themenblock nach dem Sozialraum den zweit-
wichtigsten Stellenwert kodierter Aussagen ein. Immerhin fast jede fünfte Aussage der Jugendlichen 
handelt von Fragen sozialer Ungleichheit (19,2%). In einer besonderen Form der Interviewführung 
wurden den Jugendlichen in der sog. Legetechnik ausgewählte Begriffe vorgelegt, die sie dem Konzept 
der sozialen Ungleichheit zuordnen sollten. Anschließend wurden sie gebeten, ihre Reihenfolge zu be-
gründen, woraus sich eine leichte Dominanz von Phänomenen der Ungerechtigkeit (31,1%) gegenüber 
der Gerechtigkeit (18,4%) ergab. 
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Abbildung	2.10: Relative Verteilung 
der Jugendlichen Aussagen zum 
Themenfeld „Mitbestimmung“  
(Angabe in Prozent; N=238)
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Insgesamt kann aus den Interviews der Jugendlichen bereits anhand der Aussagen pro Kategorie die 
besondere Bedeutung von 

ff Freizeit als Sozialraumaneignung, 
ff die gleichsame Bedeutung schulischer und kommunaler Mitbestimmung sowie 
ff sozialer Ungleichheit als allgemeine und individuell erlebte Ungerechtigkeit 

abgeleitet werden. Dies werden dementsprechend auch die wichtigsten Themenschwerpunkte bei 
der Darstellung der Interviewergebnisse sein, um die Lebenswelt Freiburger Jugendlicher aus ihrer 
subjektiven Perspektive nachzeichnen zu können.

Diese Ergebnisse, die sich aus den einzelnen Kategorien ergeben, werden in den Kapiteln 14 – 21 detail-
liert beschrieben und anhand ausgewählter Interviewpassagen erläutert. Abschließende Zusammen-
fassungen in den Teilkapiteln bilanzieren die Ergebnisse, bevor diese in einem Gesamtfazit mit den 
Ergebnissen der Fragebogenstudie als Ausblick kommunaler Entwicklungsprozesse reflektiert werden. 

E I N F Ü H R U N G  I N  D I E  STU D I E
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In diesem Kapitel werden die Freizeitaktivitäten der befragten Jugendlichen, wie sie sich aus der Frage-
bogenstudie abzeichnen, näher beleuchtet. Dabei wird so vorgegangen, dass zunächst ein Überblick 
über die Aktivitäten sowie die Nutzung verschiedener Freizeitangebote durch die Kommune, Vereine 
und Verbände gegeben wird, um im Anschluss auf Unterschiede zwischen verschiedenen Gruppen 
einzugehen. 

3	 Freie	Zeit

Die Analyse von Freizeitaktivitäten Freiburger Jugendlicher setzt zunächst die Kenntnis der durch-
schnittlichen Freizeit voraus. Dabei geben die Jugendlichen insgesamt an, an einem Wochentag im 
Durchschnitt 4,31 Stunden zur freien Verfügung zu haben (SD = 2,30), an den Wochenenden steigt 
dieser Wert auf mittlere 10,59 Stunden an (SD = 5,77) (vgl. Abbildung 3.1 & 3.2).

Damit erreichen die Jugendlichen in Freiburg mit einer täglichen Freizeit von 6,06 Stunden (SD = 2,72) 
nicht ganz den Wert Heranwachsender in Deutschland. Insgesamt schlägt im Zeitvergleich jedoch 
auch bei Freiburger Jugendlichen ähnlich wie für Heranwachsende in Deutschland allgemein die ver-
mehrte Nutzung von Ganztagsangeboten zu Buche. Zeit im Schulhaus wird tendenziell eher nicht als 
frei verfügbare Zeit wahrgenommen, auch wenn sie bspw. im Zuge von Nachmittagsprojekten oder 
Sportangeboten in Schulen nicht im engeren Sinne als Schulzeit gewertet werden kann. Insgesamt ist 
das Potenzial an freier Zeit für die befragten Jugendlichen dennoch als durchaus hoch einzuschätzen. 

Freizeitaktivitäten bei 
Jugendlichen in Freiburg

A

METHODISCHE	ERL ÄUTERUNG	
Verschiedene Angaben der Jugendlichen werden als Durchschnittswerte berechnet. Diese werden mit 
der Abkürzung MW (Mittelwert) berichtet. Das zweite Maß ist die Standardabweichung (SD). Sie gibt 
an, wie eng oder weit die gesamte Gruppe der Befragten von diesem Mittelwert im Durchschnitt ab-
weicht. Je größer der Wert im Vergleich zur Gesamtskala ist, desto weiter streuen die Angaben der 
Stichprobe um den Mittelwert. Können die Jugendlichen bspw. auf einer Skala von 1 bis 5 antworten, 
bedeutet eine SD = 1 (also 1/5 der Skala) eine geringe Abweichung vom Gesamtmittelwert. Eine Stan-
dardabweichung von SD = 2 (2/5 der Skala) wäre als moderate Streuung zu interpretieren. 

Abbildung	3.1:	Freie Zeit an Wochentagen Abbildung	3.2:	Freie Zeit an Wochenenden
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3.1	 Gruppenunterschiede	der	freien	Zeit
Kleine Differenzierungen ergeben sich entlang der verschiedenen Gruppen, die insgesamt darauf  
verweisen, dass vor allem ältere, männliche Jugendliche und Jugendliche mit Migrationshintergrund 
etwas mehr freie Zeit zur Verfügung haben als jüngere Befragte, Mädchen und solche ohne Migrati-
onshintergrund (vgl. Abbildung 3.3).

Daneben zeigen sich auch sozialräumliche Differenzierungen nach Stadtbereichen. Insbesondere Ju-
gendliche aus dem Freiburger Stadtbereich West berichten an Wochentagen über mehr freie Zeit als 
ihre Altersgenoss_innen der anderen Regionen (vgl. Abbildung 3.4).

Am anderen Ende des Spektrums stehen Jugendliche aus dem Stadtbereich Süd. Hier sind es im Durch-
schnitt etwas weniger als vier Stunden, die als tägliche Freizeit wahrgenommen werden. Das ist fast 
eine Stunde weniger als bei der Gruppe aus Freiburg West. Damit wird deutlich, dass mit regionalen 
Wohnzuordnungen auch ein Komplex verschiedener Merkmale verknüpft ist, die ihrerseits im Zusam-
menhang zum Freizeitkontingent der Jugendlichen stehen.  
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Abbildung	3.3:	Freie Zeit in Stunden  
an Wochentagen nach Geschlecht, 
Migrationshintergrund und Alters-
gruppen (alle Gruppenunterschiede 
signifikant; N=1.570)
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Abbildung	3.4: Freie Zeit in Stunden 
an Wochentagen nach Stadtbereich 
(Unterschied West zu allen anderen 
Stadtbereichen signifikant; N=1.570)
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4	 Taschengeld

Ein zweites wesentliches Merkmal für die Freizeitgestaltung Heranwachsender ist das frei verfügbare 
Taschengeld. Hiermit haben die Jugendlichen eigenständig teil am (Freizeit-) Konsumwarenmarkt und 
finanzieren sich Aktivitäten ebenso wie den Erwerb von Konsumgütern. Hier wurden die Jugendlichen 
gefragt, wie viel Taschengeld sie monatlich erhalten und wie viel Geld sie sich durch Jobben dazuver-
dienen (vgl. Tabelle 4.1). 

N MW SD

Taschengeld 1.240 30,69 46,89

Nebenjob 341 126,61 178,99

Insgesamt 1.240 Jugendliche geben an, ein regelmäßiges Taschengeld zu erhalten, das sich im Durch-
schnitt auf 30,69 Euro im Monat beläuft. Weitere 341 Jugendliche geben an, sich durch Nebenjobs et-
was zum Taschengeld dazu zu verdienen. Diese Teilgruppe Freiburger Jugendlicher erzielt auf diese 
Weise ein mittleres Zusatzeinkommen in Höhe von 126,61 Euro. Die Standardabweichungen bei beiden 
Merkmalen weisen auf deutliche Variationen hin. So berichten einzelne Jugendliche von Zusatzver-
diensten in Höhe von bis zu eintausend Euro, beim Taschengeld reicht die Bandbreite bis zu Beträgen 
von fünfhundert Euro.

4.1	 Gruppenunterschiede	beim	Taschengeld
Interessanterweise zeigen sich bei der Höhe des Taschengeldes keine Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen sozialstatistischen Gruppen. Lediglich je nach Altersgruppe steigt das durchschnittliche 
Taschengeld-Einkommen der Jugendlichen an (vgl. Tabelle 4.2).

N MW SD

12-13	Jahre 716 18,90 18,06

14-15	Jahre 195 27,93 18,04

16-18	Jahre 293 60,31 83,10

Demnach verfügen die 16- bis 18-Jährigen mit durchschnittlichen 60,31 Euro über den dreifachen Be-
trag der jüngsten und den doppelten Betrag der mittleren Altersgruppe. Während die Frühadoleszen-
ten im Monat über 18,90 Euro verfügen, sind es bei den 14- bis 15-Jährigen 27,93 Euro. Ein Grund des 
starken Anstiegs ist, dass Jugendliche in Ausbildung oder im FSJ/BFD udgl. ihr Gehalt als Taschengeld 
interpretiert haben. Ein anderer ist, dass mit steigendem Alter Kleidergeld an die Söhne und Töchter 
zum eigenständigen Einkauf gegeben wird, das ebenfalls zum Taschengeld gezählt wird.

Soziale Unterschiede nach Schulform, Migrationshintergrund oder Geschlecht zeigen sich nur graduell 
und erweisen sich statistisch als nicht bedeutsam. Das bedeutet, dass die Höhe des zur Verfügung 
stehenden Taschengeldes nicht von solchen Merkmalen, sondern primär vom Alter der Jugendlichen 
abhängig ist. 

Etwas anders verhält es sich mit der Frage, welche Gruppe Jugendlicher vermehrt zu Nebenverdiens-
ten neigt. Hier sind es in leicht höherem Maße die Mädchen, die sich in ihrer Freizeit etwas dazuverdie-
nen (chi2 = 5,04; df = 1; p < 0,05). Jedes dritte Mädchen geht einem Freizeitjob nach, bei den Jungen 
sind es mit 28 Prozent signifikant weniger. Das erklärt auch, warum Mädchen im Durchschnitt über 
etwas weniger freie Zeit als Jungen verfügen, da sie nach der Schule noch einem Schüler_innen-Job 
nachgehen.

A  F R E I Z E I TA K T I V I TÄT E N  B E I  J U G E N D L I C H E N  I N  F R E I B U R G

Tabelle	4.1:	Durchschnittliches Taschengeld 
und Nebenverdienst in Euro

Tabelle	4.2:	Durchschnittliches Taschengeld 
nach Altersgruppe (ohne Nebenverdienst)  
in Euro
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Auch zwischen den Altersgruppen finden sich Differenzen. Von den älteren Jugendlichen ab 16 Jahren 
geht jedeR Zweite einem Nebenverdienst nach. Zum Vergleich: Bei der jüngsten Gruppe unter 14 Jah-
ren sind dies lediglich 20 Prozent der Befragten. Ab etwa 14 Jahren steigt dieser Anteil dann auf im-
merhin fast 40 Prozent an, ein Altersunterschied, der sich insgesamt als statistisch bedeutsam erweist 
(chi2 = 107,51; df = 2; p < 0,001).

Darüber hinaus verteilen sich die Freizeit-Jobs gleichmäßig über die verschiedenen Jugendgruppen. 
Weder sind Heranwachsende ohne Migrationshintergrund häufiger in Freizeit-Jobs eingebunden noch 
finden sich Variationen zwischen den Stadtbereichen. 

5	 Freizeitaktivitäten

Jugendliche verfügen im historischen Vergleich über eine zunehmende Auswahl an Freizeitaktivitäten. 
Hierfür sind seit den 1950er Jahren neben der Ausweitung des Freizeit- und Konsumwarenmarktes für 
Heranwachsende auch die zunehmende Digitalisierung und die Verbreitung der sog. Neuen Medien 
unter Jugendlichen verantwortlich zu machen. Insgesamt sind neben der Mitwirkung in Sportverei-
nen, Jugendverbänden, religiösen Organisationen und Hilfswerken Freizeitaktivitäten in der Peer-
Group außerhalb von Organisationen und die Ausübung von Sport in informellen Gruppen (z.B. Skate-
board, Parcouring udgl.) getreten. Die Beschäftigung mit klassischen Medien wie Büchern, (Jugend-) 
Zeitschriften, Radio und TV wurden durch Möglichkeiten aus Streaming-Diensten, Videokanälen, sozi-
alen Medien, Messenger-Diensten usw. ergänzt. Die digitale Mediennutzung hat sich seit 1980 bei 
zwölf- bis 17-Jährigen fast verdoppelt. Smartphones für Internetdienste udgl. werden mehr als drei 
Mal so häufig genutzt wie Bücher. Eine Ausnahme bilden hier allerdings im bundesweiten Vergleich 
Mädchen. Fast jede zweite Jugendliche greift regelmäßig zu Büchern als Freizeitaktivität (JIM-Studie, 
2017).

Um in der zunehmenden Anzahl möglicher Aktivitäten den Überblick zu behalten, werden diese in der 
Freiburger Jugendstudie in sechs Freizeitbereiche untergliedert (vgl. Tabelle 5.1).

Tabelle	5.1: Übersicht und inhaltliche Beschreibung der sechs Freizeitaktivitätsbereiche

Kunst	&	Kultur Kapitel 5.1 Aktivitäten in diesem Bereich fokussieren den Konsum oder die Herstellung von  
(klassischen) Kulturgütern.

Geselligkeit Kapitel 5.2 Typische Freizeitaktivitäten mit Freunden und in Sozialräumen werden in der Rubrik 
Geselligkeit zusammengefasst.

Mediennutzung Kapitel 5.3 Dieser Bereich umfasst außer Lesen die verschiedenen Varianten alltäglicher  
Mediennutzung Jugendlicher.

Politik	&	Gesellschaft Kapitel 5.4 Neben der Nutzung von Jugendtreffs beinhaltet dieser Bereich Facetten des gesell-
schaftlichen Engagements Heranwachsender.

Sport	&	Gesundheit Kapitel 5.5 Dieser Bereich bildet sowohl klassisches Sporttreiben im Verein als auch im Fitness-
studio bzw. als eigeninitiierter Sport ab.

Freizeitkonsum Kapitel 5.6 Vor allem an die Verwendung monetärer Mittel gekoppelte Aktivitäten im Freizeitkon-
summarkt, wie bspw. Shoppen gehen, werden in diesem Bereich zusammengefasst.

Die inhaltlichen Beschreibungen der sechs Kategorien verdeutlichen die unterschiedlichen Handlungs-
qualitäten. Diese sind nicht im Sinne eines Besser-Schlechter-Schemas zu verstehen. Vielmehr ist mit 
Handlungsqualität der variierende Anregungscharakter der Tätigkeitsbereiche gemeint. Während 
etwa Aktivitäten aus dem Bereich Sport und Gesundheit Handlungsanreize im Bereich Körperbe-
wusstsein und Bewegung anbieten, ermöglichen Aktivitäten aus dem Bereich Geselligkeit Handlungs-
anreize zu sozialer Interaktion und sozialem Kompetenzerwerb. In der früheren Jugendforschung typi-
sche Unterscheidungen zwischen z.B. Primitiv- und Kulturpubertät (Zinnecker, 2003) greifen nicht, um 
einen zentralen Aspekt in der Vielfalt der Freizeitaktivitäten und deren Handlungsanreize zum Erwerb 
verschiedenster Kompetenzen deutlich zu machen.
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Jede Form von Freizeitaktivität beinhaltet Möglichkeiten einer produktiven Persönlichkeits- und Kom-
petenzentwicklung. Es ist stets das Ausmaß und die Fähigkeit zur Selbstregulation, die einem Hand-
lungsanreiz seine produktive oder weniger produktive Wirkung verleiht. So verbessert das Gaming 
deutlich die Reaktionsgeschwindigkeit und Feinmotorik von Kindern und Jugendlichen, TV- oder  
Streaming-Konsum ermöglicht die Auseinandersetzung mit vergangenen und aktuellen kulturellen 
Praktiken oder Kontroversen (vgl. etwa die Debatte um die Netflix-Serie „Tote Mädchen lügen nicht“ 
aus dem Jahr 2017).

Dieser Aspekt wird für die Freiburger Jugendstudie besonders betont, weil die Vielseitigkeit von  
Freizeitaktivitäten eine eigenständige pädagogische Qualität und einen Seismographen für die ge-
sellschaftliche Teilhabe der jungen Generation darstellt. Selbstbestimmte Handlungen in der Freizeit 
sind ein wichtiger Zugang zu verschiedenen gesellschaftlichen Sphären und komplexen Systemen.  
Sie ermöglichen Jugendlichen am Kickertisch des Jugendzentrums, beim Besuch eines Musikkonzertes 
und beim Brettspiel mit Anderen ebenso die Auseinandersetzung mit der eigenen Persönlichkeit  
wie die Nutzung verbandlicher oder religiöser Angebote, das „Herumhängen“ mit Freunden an der 
Bushaltestelle oder das Gaming am Smartphone. Es ist die Vielfältigkeit der Freizeitaktivitäten, die 
über das Gelingen informeller Bildungsprozesse der heranwachsenden Generation entscheidet (vgl. 
Abbildung 5.1). 

Kunst	&	Kultur Geselligkeit Mediennutzung Politik	&	
Gesellschaft

Sport	&	
Gesundheit Freizeitkonsum

Kapitel	5.1 Kapitel	5.2 Kapitel	5.3 Kapitel	5.4 Kapitel	5.5 Kapitel	5.6
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Abbildung	5.1:	Freizeitbereiche Jugendlicher

Daher finden sich mit insgesamt 25 verschiedenen Freizeitaktivitäten Jugendlicher auch eine beson-
ders große Bandbreite möglicher Handlungsanreize, die für die Freiburger Stichprobe erfasst wurden. 
Die Auswahl der 25 Aktivitäten erfolgte in Zusammenarbeit mit dem Freiburger Bildungsmanagement 
sowie den im Bereich der Jugendarbeit tätigen Verbänden und Organisationen. Wenngleich sich im-
mer auch Nischenbetätigungen identifizieren lassen, so bilden die in der Übersichtsgraphik enthalte-
nen Aspekte der Freizeit Freiburger Jugendlicher gleichwohl den eleganteren Kern einer modernen, 
städtischen Freizeitstruktur ab. 

A  F R E I Z E I TA K T I V I TÄT E N  B E I  J U G E N D L I C H E N  I N  F R E I B U R G
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Befragt danach, welcher Anteil der Freiburger Jugendlichen den verschiedenen Aktivitäten täglich 
oder mindestens mehrmals wöchentlich nachgeht, betonen die meisten Jugendlichen die Bedeutung 
der Mediennutzung und der Geselligkeit. Die vier häufigsten Aktivitäten fallen in den Bereich der  
Mediennutzung (Internet nutzen, Musik hören, TV/Filme/Streaming, Gaming), gefolgt von zwei Akti-
vitäten (Freunde treffen, chillen) aus dem geselligen Bereich.

Zwischen 15 und 60 Prozent der Freiburger Jugendlichen befassen sich daneben aber auch mit Tätig-
keiten aus den Bereichen Kunst und Kultur (Lesen, Instrument spielen, Kreatives, Spiele spielen) sowie 
allen Aktivitäten aus Sport und Gesundheit. Aktivitäten aus den Bereichen Politik und Gesellschaft 
sind demgegenüber ebenso nachgeordnet wie jene aus dem Bereich des Freizeitkonsums (Kino-, Kon-
zert-, Sporteventbesuch bzw. Shoppen). Deutlich weniger als zehn Prozent gehen diesen Aktivitäten 
jeden Tag oder des Öfteren in der Woche nach.

Diese Häufigkeiten verleiten jedoch zu schnell zu Interpretationen einer Nachrangigkeit von bspw. 
Jugendzentren oder kulturellen Angeboten als Freizeitmöglichkeiten. Vielmehr muss die Häufigkeit 
der Nutzung auch in Relation zur Verfügbarkeit des Angebots gesehen werden. So tragen die Jugend-
lichen ihr Smartphone ständig mit sich herum, sind also stets in der Lage, im Internet zu surfen oder 
Online-Dienste wie Messaging udgl. zu nutzen. Jugendzentren zum Beispiel wären allein räumlich 
nicht in der Lage, täglich mehrere tausend Jugendliche aufzunehmen, so dass eine mehrmalige Nut-
zung pro Monat wahrscheinlicher ist. Das Wesentliche ist, dass jede Aktivität ihre eigene Zeitstruktur 
der Nutzungshäufigkeit aufweist (vgl. Tabelle 5.2).
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Abbildung	5.2:	Häufigkeit der Freizeitaktivitäten Freiburger Jugendlicher (täglich/mehrmals pro Woche; Angaben in Prozent; 
N=1.570)
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Tabelle	5.2: Aktivitätsspezifische Nutzungsprofile Freiburger Jugendlicher (Angaben in Prozent; N=1.570) 

Tägliche	Nutzung Mehrmals	pro	Woche Mehrmals	im	Monat Monatlich	oder	weniger

Internet  

� 67,4%

Mit Freunden treffen  

� 57,0%

Spiele  

� 8,4%

Besuch von Kino, Konzerten, 
Sportveranstaltungen 
� 54,7%

Musik hören 

� 54,4%

Sport im Verein 

� 52,6%

Besuch von Kino, Konzerten, 
Sportveranstaltungen 
� 31,5%

Shoppen gehen 

� 53,7%

TV/Streaming 

� 42,3%

Nichts tun/chillen 

� 37,5%

Shoppen gehen 

� 25,3%

Besuch von Museen, Theater, 
Musical 
� 50,9%

Dabei wird die tägliche Mediennutzung und die wöchentliche Geselligkeit der befragten Jugendlichen 
ebenso deutlich wie die unregelmäßig über den Monat verteilten Aktivitäten im Bereich des Freizeit-
konsums oder kultureller Aktivitäten. Daraus lässt sich die Schlussfolgerung einer heterogenen Aktivi-
tätsstruktur mit unterschiedlichen Zeitmustern ableiten, die die Vielfalt der Lebenswelten Freiburger 
Jugendlicher aufdeckt.

5.1		 Kunst	und	Kultur
Künstlerische oder kulturelle Aktivitäten gelten in der Geschichte der Jugendforschung bis in die 
1960er Jahre hinein als Gradmesser für das Gelingen von Erziehung und Sozialisation Heranwachsen-
der (zusf. Zinnecker, 2003). Seit den 1970er Jahren hat dieser normative Anspruch tendenziell nachge-
lassen und es wird eher die Frage aufgeworfen, unter welchen Bedingungen allen Jugendlichen, unab-
hängig ihrer Herkunft, der Zugang zu Freizeitaktivitäten in diesen Bereichen ermöglicht wird. 
Insbesondere der Anstieg an Musikschulen um das 40-fache zwischen 1952 und 1978 und die nochma-
lige Verdoppelung bis Anfang der 1990er Jahre ist ein Ausdruck dafür, den Zugang zu Musik als kultu-
relle Freizeitaktivität deutlich zu erleichtern.1 Mehr als 900 Einrichtungen dieser Art verzeichnet das 
Statistische Bundesamt für das Jahr 2018.

Daneben sind auch in anderen kulturellen Bereichen die Bestrebungen deutlich intensiviert worden, 
etwa Initiativen zur Steigerung der Lesemotivation bei Kindern (z.B. Lesepatenschaften, Stiftung Le-
sen uvm.). Dieser historische Trend einer Abnahme von Zugangsbarrieren spiegelt sich auch in den 
Zahlen der Freiburger Jugendstudie wider. Nahezu tägliches Lesen gehört für die befragten Jugend-
lichen zum Alltag (MW = 3,83), selbst ein Instrument spielen die Befragten ebenfalls mit großer Regel-
mäßigkeit (MW = 2,44) und auch Gesellschaftsspiele gehören zum weit verbreiteten Kulturgut für die 
junge Freiburger Generation (MW = 2,62) (vgl. Abbildung 5.3).
 

1 https://de.statista.com/statistik/daten/studie/2834/umfrage/entwicklung-der-anzahl-von-musikschulen-in-deutschland-seit-2002/
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nie täglich
1 2 3 4 5

Elektronische Musik
produzieren

Kurse besuchen 

Besuch von Museen,
Theater, Musical

Instrument spielen

Spiele (z.B. Kartenspiele,
Brettspiele)

Kreatives

Lesen (z.B. Bücher,
Zeitschriften, Internet) 3,83

3,03

2,62

2,44

1,72

1,49

1,15

Abbildung	5.3:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Kunst und Kultur (Angaben in 
Mittelwerten; N=1.570)
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Gemessen daran, dass der tägliche Besuch von Kulturveranstaltungen ohnehin faktisch nicht gegeben 
und zumeist auf Wochenenden konzentriert ist, ist auch in diesem Freizeitbereich eine hohe Beteili-
gung zu verzeichnen (MW = 1,72). Kurse verschiedenster Anbieter (MW = 1,49) oder die explizite Pro-
duktion elektronischer Musik (als spezifische Ergänzung zum Instrument spielen) (MW = 1,15) gehören 
demgegenüber eher zu den seltenen Freizeitaktivitäten.

Besonders bemerkenswert ist schließlich die hohe Zustimmung zu kreativen Aktivitäten wie Bastelei, 
Malerei, die – egal ob materiell oder per elektronischem Device – bei den Jugendlichen als häufige Tä-
tigkeit genannt werden (MW = 3,03). In diesen Bereich zählen auch Selbstinszenierungen via sozialer 
Medien, die eine neue Form kulturschaffender Kreativität darstellt und gerade für Heranwachsende 
eine wichtige Plattform identitätsstiftender Aktivitäten geworden ist. Neben berechtigten Fragen des 
Persönlichkeitsschutzes sollte in diesem Bereich auch betrachtet werden, dass sich Heranwachsenden 
neue Ausdrucksformen eröffnen, die gerade durch ihren erheblich flüchtigen Charakter (z.B. Snap-
Chat) sehr gut zur hohen Unbeständigkeit und Kurzlebigkeit der Identitätsentwicklung passen.

5.1.1	 Gruppenunterschiede	im	Bereich	Kunst	und	Kultur
Daher verwundert nicht, dass Formen der kulturell geprägten Kreativität vor allem bei der jüngsten 
Altersgruppe der zwölf- bis 13-Jährigen zu finden ist (MW = 3,30). Gerade diese Gruppe probiert sich  
in verschiedensten Kulturtechniken aus und wird sich erst ab der mittleren Adoleszenz stärker auf 
soziale Kontakte konzentrieren (vgl. Kapitel 5.2). In diesem Alter aber lesen die Jugendlichen mehr 
(MW = 3,98), spielen häufiger Gesellschaftsspiele (mit der Familie; MW = 2,78) und widmen sich häu-
figer einem Instrument (MW = 2,59) (vgl. Abbildung 5.4)
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Elektronische Musik
produzieren

Kurse besuchen 

Besuch von Museen,
Theater, Musical

Instrument spielen

Spiele (z.B. Kartenspiele,
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Kreatives

Lesen (z.B. Bücher,
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**
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*/**

3,64

3,30
2,69
2,67
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2,39

2,45

2,59
2,31

2,15
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1,60
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1,53
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Abbildung	5.4: Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Kunst und Kultur nach Altersgruppen 
(Angaben in Mittelwerten, 
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
p 12-13 Jahre 
p 14-15 Jahre 
p 16-18 Jahre
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Für die mittlere Adoleszenz ist der Besuch von kulturellen Veranstaltungen nicht so interessant (MW 
= 1,60) wie für die Jüngeren (MW = 1,75) und Älteren (MW = 1,75). Die junge Gruppe wird die Veranstal-
tungen stärker im Kontext von Schule und Familie nutzen, die ältere Gruppe vermehrt in ihrer Clique 
aktiv sein. Der auffälligste Befund zu Altersunterschieden bleibt jedoch die Hinwendung zu kreativen 
und kulturellen Aktivitäten bei den jüngeren Jugendlichen.

Wenig überraschend ist hingegen der deutliche Unterschied	zwischen	Mädchen	und	Jungen bei den 
Freizeitaktivitäten im Bereich Kunst und Kultur. Mit Ausnahme des Besuchs von Kursen und der Pro-
duktion elektronischer Musik weisen die Mädchen in allen Bereichen ein höheres Aktivitätspotenzial 
als die Jungen auf (vgl. Abbildung 5.5).

Insbesondere sind die Mädchen häufiger kreativ (MW = 3,44) als die Jungen (MW = 2,64) und lesen 
sehr viel häufiger als ihr männliches Pendant (MW = 3,99 gegenüber MW = 3,67). Einen nur leichten 
Vorsprung haben die Mädchen beim Musizieren (MW = 2,53 gegenüber MW = 2,35), der sich durch das 
etwas höhere Engagement der Jungen bei der elektronischen Musik wieder ausgleicht (MW = 1,20 
gegenüber MW = 1,07). 

Gegenüber diesen Differenzen von Mädchen und Jungen bilden sich die Unterschiede zwischen den 
Schulformen nicht so maßgeblich aus, als dass sich hier nicht historische Bemühungen einer Anglei-
chung von sozialen Partizipationschancen erkennen ließen (vgl. Abbildung 5.6).

Zwar spielen Gymnasiast_innen signifikant häufiger ein Instrument als Schüler_innen der Haupt-  
und Werkrealschulen (MW = 2,52 gegenüber MW = 1,41). Auch besuchen sie häufiger Kulturveranstal-
tungen (MW = 1,77) als die anderen beiden Schultypen (MW = 1,57 und MW = 1,46) und lesen in ihrer 
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Abbildung	5.5:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Kunst und Kultur nach Geschlecht 
(Angaben in Mittelwerten,  
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
p männlich 
p weiblich
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Abbildung	5.6: Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Kunst und Kultur nach Schulform 
(Angaben in Mittelwerten,  
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
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p Realschule 
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Freizeit tendenziell mehr (MW = 3,91) als Realschüler_innen (MW = 3,55) oder Haupt- und Werkreal-
schüler_innen (MW = 3,59). Allerdings sind auf der anderen Seite Aktivitäten wie Gesellschaftsspiele 
oder Kreativität eher gleich verteilt über die Schulformen, zudem nutzen Haupt- und Werkrealschü-
ler_innen (MW = 1,64) häufiger als die anderen Gruppen (MW = 1,46 und MW = 1,48) Kursangebote aus 
dem Freizeitbereich. Die Differenzierungslinie zwischen den Schulformen verläuft entsprechend eher 
zwischen Kunst- und Kulturaktivitäten mit höherem und geringerem finanziellen Aufwand. Die ande-
ren Aktivitäten lassen erwarten, dass das grundlegende Interesse an dieser Klasse von Freizeitaktivi-
täten ähnlich hoch sein wird, sich aber tendenziell monetäre Barrieren zwischen die schulisch ver-
schiedenen Gruppen schieben. Es handelt sich demnach nicht um ein pauschales Mehr oder Weniger 
kultureller Freizeitaktivitäten in Abhängigkeit des Bildungsganges. Vielmehr liegt ein bildungsabhän-
giges Muster vor, das sich quer durch Aktivitäten mit und ohne höhere finanzielle Belastung zieht.

Das Nebeneinander eines erwartbaren und nicht erwartbaren Musters zeigt sich auch im Vergleich 
von Heranwachsenden gemäß ihres Migrationshintergrundes (vgl. Abbildung 5.7).

Einerseits finden sich seltener Jugendliche mit Migrationshintergrund in Aktivitäten wie ein Instru-
ment zu spielen wieder (MW = 2,01 gegenüber MW = 2,52), auch besuchen sie etwas seltener kulturel-
le Veranstaltungen (MW = 1,67) als Jugendliche ohne Migrationshintergrund (MW = 1,74). Allerdings ist 
die Beschäftigung mit Gesellschaftsspielen vergleichbar hoch zwischen beiden Gruppen und Angaben 
zu kreativen Aktivitäten finden sich bei Befragten mit Migrationshintergrund häufiger (MW = 3,14) als 
bei ihrem autochthonen Pendant (MW = 3,00).

Das etwas höhere Ausmaß beim Besuch von Kursen (MW = 1,62 gegenüber MW = 1,46) beinhaltet 
daneben Effekte der Zuwanderung, die zu einer erhöhten Teilnahme an Integrations- und Sprachkurse 
führen. Migrationserfahrung ist demnach ebenfalls eher als ein horizontales denn vertikales Differen-
zierungskriterium für die Teilhabe an kulturellen und künstlerischen Freizeitaktivitäten bei Freiburger 
Jugendlichen zu sehen. 
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Abbildung	5.7: Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Kunst und Kultur nach Migrationshin-
tergrund (Angaben in Mittelwerten,  
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
p kein Migrationshintergrund
p Migrationshintergrund

DEFINITION
In der Migrations-	und	Integrationsforschung wird regelmäßig von Personen mit und ohne Migrati-
onshintergrund gesprochen. Begrifflichkeiten wie Majorität und Minorität funktionieren gerade in 
urbanen Regionen mit hohem Migrationsanteil nicht mehr, da sich die „Mehrheitsverhältnisse“ regio-
nal und sozialräumlich von den gesamtgesellschaftlichen Konstellationen unterscheiden. Gebräuch-
lich ist daher auch die Unterscheidung zwischen allochthoner und autochthoner Bevölkerung. Bei 
erstgenannter liegt eine ethnisch korrelierte Gebietswanderung über Nationalitätsgrenzen hinaus vor 
und bezeichnet somit eine soziale Gruppe mit vormals anderer regionaler Zugehörigkeit, wohingegen 
die autochthone Bevölkerung als jene angesehen wird, die in ihrer Erfahrung keine solche Gebietswan-
derung aufweist.
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5.1.2	 Sozialräumliche	Unterschiede	im	Bereich	Kunst	und	Kultur
Die bereits in der Einleitung formulierte Stärke der Freiburger Jugendstudie liegt in der Möglichkeit, 
nach Stadtbereichen zu differenzieren und hierdurch eine Annäherung an sozialräumliche Besonder-
heiten in der Jugendstruktur der Stadt zu leisten. Den Anfang hierzu bildet das Ausmaß der Beteili-
gung an Freizeitaktivitäten in den Bereichen Kunst und Kultur (vgl. Abbildung 5.8).
 

Hierbei ist weniger die vergleichbare ordinale Anordnung der Aktivitäten interessant. Diese spiegelt 
auch über die Stadtbereiche hinweg die allgemeine Präferenz der Freiburger Jugendlichen wider. We-
sentlich interessanter sind die Unterschiede innerhalb der Aktivitätsbereiche, die eine Differenzierung 
zwischen Mitte, Nord und West auf der einen und dem Süden und Osten des Stadtgebietes auf der 
anderen Seite ermöglichen. Mit Ausnahme der relativ hohen Leseaktivitäten der Jugendlichen im 
Stadtbereich Mitte ist es die erstgenannte Gruppe sozialräumlicher Bereiche, die sich eher seltener an 
diesen Freizeitaktivitäten beteiligt. Diese Jugendlichen sind im Durchschnitt seltener mit kreativen 
Aktivitäten befasst, spielen seltener ein Instrument oder Gesellschaftsspiele. Demgegenüber diffe-
renziert der Besuch von Museen, Theater, Musicals oder Kursen ebenso wenig zwischen den Stadtbe-
reichen wie das Produzieren elektronischer Musik. 

Eine interessante Mischung der Freizeitaktivitäten zeigt sich im Stadtbereich Südwest. Hier findet sich 
einerseits eine vergleichsweise hohe Affinität zum Musizieren, auf der anderen Seite fällt die Leseakti-
vität eher moderat aus. Auch die Nutzung von Gesellschaftsspielen und kreative Aktivitäten sind eher 
dem Stadtdurchschnitt angeglichen. Hierin zeigt sich unter anderem, dass die soziale Heterogenität 
eines Stadtbereichs durch die Aktivitäten seiner Jugendlichen abbildbar ist.
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5.2	 Gesellige	Freizeitaktivitäten
Eines der wesentlichen Merkmale am Übergang von der Kindheit in die Jugendphase ist die steigende 
Bedeutung Gleichaltriger als soziale Bezugspersonen und deren Beitrag zur Individuation vom Eltern-
haus (Reinders & Youniss, 2005). Während Peers in der Vergangenheit, vor allem der 1950er und 1960er 
Jahre als schädlicher Einfluss für die Entwicklung Heranwachsender galten, hat sich das Bild von den 
negativ wirkenden „Halbstarken“ zu einem differenzierten Einblick in den entwicklungsförderlichen 
Einfluss der Peers gewandelt. Gleichaltrigenbeziehungen gelten mittlerweile unter angebbaren Bedin-
gungen als wichtige Sozialisationsinstanz für die Entwicklung von Sozialkompetenz, Wertvorstellun-
gen und Konzepten von Freundschaft, Partnerschaftlichkeit und Sexualität (Reinders, 2015, 2016). Ge-
sellige Freizeitaktivitäten bieten für diese Einflüsse der Gleichaltrigen eine wichtige soziale Plattform, 
häufiges Medium in dieser Geselligkeit sind Gespräche und gemeinsame Aktivitäten. So zeigen 
US-amerikanische Studien, wie wertvoll für die Entwicklung das „Tratschen“, der „Gossip“ als Teil dieser 
Geselligkeit ist (zusf. Rubin et al., 2008). 
Fünf vermeintlich „oberflächliche“ Freizeitaktivitäten aus diesem Bereich der Geselligkeit wurden bei 
den Jugendlichen erfasst und systematisch eingeordnet (vgl. Abbildung 5.9). Zur entwicklungspsycho-
logischen Normalität dieser Lebensphase gehört, wie benannt, die Häufigkeit des Treffens von Freund_
innen (MW = 3,70), um entweder alleine oder – was häufiger der Fall ist – gemeinsam mit ihnen zu 
„chillen“, einfach nichts tun, reden (MW = 3,63).

In der aktuellen Jugendgeneration ergeben sich allerdings verschiedene Ausformungen dieses Freund_
innen treffens und chillen. Dies kann entweder tatsächlich in physischer Präsenz oder aber in der vir-
tuellen Begegnung der Fall sein. Die Nutzungshäufigkeit von sozialen Messengern wie WhatsApp oder 
SnapChat sowie das Erstellen und Teilen von Stories in Instagram u.ä. weisen stark darauf hin, dass die 
gemeinsame Zeit mit Freund_innen in der Präsenzzeit durch zusätzliche „gemeinsame“ Zeit im Aus-
tausch per Smartphone ergänzt wird (mpfs, 2017).
 

Was bei früheren Generationen bis in die 1990er Jahre zusätzliche gemeinsame Zeit am Telefon war, 
wird aktuell durch diese multimediale Geselligkeit ersetzt, so dass das gemeinsame Zeit verbringen 
auf Straßen, Plätzen und Parks (MW = 2,08) oder in Bistros oder Cafés (MW = 1,78) eine solche virtuel-
le Ergänzung erhält. Die Beteiligung an Feiern (MW = 1,79) ist unter anderem deshalb eher gering, weil 
diese sich auf das Wochenende konzentrieren und, wie noch gezeigt wird, den älteren Jugendlichen 
eher zuzuordnen ist. 

Zusammengenommen zeigt die Freiburger Jugend ein für ihre Generation typisches, geselliges Frei-
zeitverhalten mit dem klaren Schwerpunkt beim Treffen von Freund_innen und dem (gemeinsamen) 
Entspannen. 
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5.2.1	 Gruppenunterschiede	im	Bereich	Geselligkeit
Entwicklungspsychologisch gehört zur Jugendphase die sukzessive Erweiterung des Bewegungsrau-
mes. Während Kinder vermehrt die sozialräumlichen Inseln aus Familie und Schule nutzen, erweitern 
Jugendliche ihren Aktionsradius mit zunehmendem Alter und eignen sich eigene Sozialräume an.

Dieser Umstand spiegelt sich auch im Vergleich der Altersgruppen wider. Je älter die befragten  
Freiburger Jugendlichen sind, desto häufiger nutzen sie öffentliche Räume wie Straßen, Plätze, Parks, 
Haltestellen udgl., um dort der Geselligkeit mit Anderen nachzugehen (vgl. Abbildung 5.10).
 

Vor allem Jugendliche ab 16 Jahren nutzen diese Sozialräume (MW = 2,67), die jüngste Befragtengrup-
pe ist hier noch deutlich zurückhaltender (MW = 1,82). Ein vergleichbares Muster findet sich auch beim 
Besuch von Festen, Partys oder Clubs. Auch hier sind die Älteren deutlich aktiver (MW = 2,54) als die 
jüngere Gruppe der zwölf- und 13-Jährigen (MW = 1,45). Allerdings spielen hier auch rechtliche Aspekte 
des Jugendschutzes eine Rolle, die Heranwachsenden klare Vorgaben über den Besuch öffentlicher 
Veranstaltungen machen. Ähnliches gilt auch für die Nutzung von Cafés udgl. für gesellige Treffen, die 
deutlich häufiger von den Spät- als von den Frühadoleszenten genutzt werden (MW = 2,60 gegenüber 
MW = 1,41). 

Insgesamt sind die älteren Jugendlichen auch häufiger im Kontext ihrer Freund_innen zu finden  
(MW = 3,86), allerdings ist hier der Abstand zur mittleren (MW = 3,60) und jüngeren Altersgruppe 
(MW = 3,65) deutlich geringer. Auch beim „Chillen“ reichen die Unterschiede nicht an jene der Sozial-
raumnutzung heran. Daraus ergibt sich für die befragten Freiburger Jugendlichen das Bild einer alter-
sunabhängigen Geselligkeit, die sich jedoch an unterschiedlichen Räumen ereignet. Je älter die Ju-
gendlichen in Freiburg sind, desto häufiger ereignen sich gesellige Aktivitäten im öffentlichen Raum.

In der Häufigkeit geselliger Aktivitäten unterscheiden sich auch Mädchen	und	Jungen voneinander. 
Für die Jugend in Freiburg gilt, dass sich Jungen (MW = 3,76) etwas häufiger als Mädchen (MW = 3,62) 
mit Freunden treffen. Dahinter verbirgt sich das aus der Freundschaftsforschung bekannte Muster, 
wonach Jungen eine größere Zahl an Freunden berichten, mit denen sie gemeinsame Aktivitäten un-
ternehmen (Side-by-Side-Freundschaften), während Mädchen eher zu weniger Freundschaften mit 
höherer Vertrautheit und gemeinsamen Gesprächen tendieren (Face-to-Face-Freundschaften) (vgl. 
Kolip, 1994; Reinders, 2005). Gemäß der Aktivitätsorientierung männlicher Freundschaften verbringen 
die Jungen auch mehr Zeit (MW = 2,16) auf öffentlichen Plätzen als Mädchen (MW = 1,99) (vgl. Abbil-
dung 5.11).
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Abbildung	5.10:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Geselligkeit nach Altersgruppen 
(Angaben in Mittelwerten,  
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
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Ein interessanter Befund am Rande ist bei der Geschlechterthematik, dass die Freiburger Mädchen 
etwas häufiger in Cafés (MW = 1,82 gegenüber MW = 1,73) und auf Partys gehen (MW = 1.83 gegenüber 
MW = 1,74) als die Jungen, letztere demgegenüber eher lieber „chillen“ (MW = 3,71 gegenüber MW = 3,53). 

Während sich zwischen den Jugendlichen in Abhängigkeit ihres Migrationshintergrundes keine nennens-
werten Differenzen bei den geselligen Freizeitaktivitäten ergeben, finden sich durchaus schulform-
spezifische Muster in den Daten (vgl. Abbildung 5.12). 

Cafés, Kneipen und Bistros werden in vergleichbarer Weise von Jugendlichen Freiburger Gymnasien 
(MW = 1,90) und Haupt- und Werkrealschulen (MW = 1,82) frequentiert, wohingegen Realschüler_ 
innen hier (MW = 1,52) wie auch auf Partys (MW = 1,47) eher sehr selten zu finden sind. Partys gehören 
auch bei Haupt- und Werkrealschüler_innen nicht zur bevorzugten geselligen Aktivität (MW = 1,42). 
Gymnasiast_innen sind an diesen Orten die aktivste aller Befragtengruppen (MW = 1,93). Wiederum 
Gemeinsamkeiten der Haupt- und Werkrealschüler_innen mit den Gymnasiast_innen ergeben sich bei 
der Nutzung öffentlicher Räume. Zwar sind hier die Haupt- und Werkrealschüler_innen etwas häufiger 
anzutreffen (MW = 2,39) als die Gymnasiast_innen (MW = 2,10), beide Gruppen setzen sich hier in ih-
rem Geselligkeitsmuster wiederum von den Freiburger Realschüler_innen (MW = 1,99) ab. 

nie täglich
1 2 3 4 5

In Kneipen / Bistro /
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Abbildung	5.12:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Geselligkeit nach Schulform  
(Angaben in Mittelwerten, 
*/**signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
p Hauptschule/Werkrealschule
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Abbildung	5.11:	Durchschnittliche  
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Geselligkeit nach Geschlecht 
(Angaben in Mittelwerten, 
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
p männlich 
p weiblich
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Auch treffen die Schüler_innen der beiden genannten Schulformen etwas häufiger Freund_innen  
als die Realschüler_innen (MW = 3,85 gegenüber MW = 3,72 gegenüber MW = 3,61). Lediglich beim 
„Chillen“ können die Gymnasiast_innen von ihren Altersgenoss_innen an den Haupt- und Werkreal-
schulen noch etwas lernen. Entspannen nach der Schule gehört für Gymnasiast_innen deutlich selte-
ner zu den Freizeitaktivitäten (MW = 3,58) als bei den Haupt- und Werkrealschüler_innen (MW = 4,10). 
Auch Realschüler_innen scheinen für eine gepflegte Langeweile etwas weniger Zeit zur Verfügung zu 
haben (MW = 3,62).

Insgesamt ist bei den Schulformvergleichen interessant, dass sich die Geselligkeitsmuster der beiden 
äußeren Schulformen ähneln. Es kann begründet spekuliert werden, dass sich jedoch die Orte beider 
Gruppen eher nicht überschneiden, sondern bspw. Haupt- und Werkrealschüler_innen andere öffent-
liche Räume aneignen als dies bei Gymnasiast_innen der Fall ist (Merkens, 2004). 

5.2.2	 Sozialräumliche	Unterschiede	im	Bereich	Geselligkeit
Zuweilen sind es, wie das Beispiel der Schulformen gezeigt hat, die Gemeinsamkeiten, die einer beson-
deren Erwähnung bedürfen, um allgemeine Vorstellungen über das Aufwachsen von Jugendlichen in 
das richtige Licht zu rücken. Ähnlich verhält es sich auch mit dem Blickwinkel auf sozialräumliche Un-
terschiede bei der Geselligkeit der Jugendlichen in unterschiedlichen Freiburger Stadtbereichen. Denn 
der bemerkenswerte Befund ist hier, dass vor allem Gemeinsamkeiten die geselligen Freizeitaktivitä-
ten der Freiburger Jugendlichen auszeichnen. Freunde treffen, chillen, auf Partys gehen, hier gibt es 
kaum systematische Differenzen, die sich auf den Wohnort innerhalb Freiburgs zurückführen ließen. 

Besonders interessant wird diese Gemeinsamkeit bei der Nutzung öffentlicher Räume. Denn wie  
häufig Freiburger Jugendliche öffentliche Plätze für ihre Freizeitaktivitäten nutzen, ist im Kern über die 
Stadtbereiche gleich verteilt (vgl. Abbildung 5.13).

Der Südwesten und Norden Freiburgs sticht hier leicht heraus, hier werden öffentliche Sozialräume 
etwas häufiger angeeignet. Allerdings ist dieser deskriptive Unterschied statistisch nicht bedeutsam, 
so dass anhand der vorliegenden Daten von einer vergleichbaren Sozialraumnutzung über die Stadtbe-
reiche hinweg auszugehen ist. Daraus folgt, dass alle Jugendlichen im gesamten Freiburger Stadtge-
biet in ihren Quartieren Möglichkeiten finden, sich an öffentlichen Orten aufzuhalten und dort ihren 
Aktivitäten nachzugehen. Das bedeutet auch, dass jeder Stadtbereich Anknüpfungspunkte für eine 
aufsuchende Jugendarbeit finden kann und es kann mit Sicherheit davon ausgegangen werden, dass 
die Jugendarbeit der jeweiligen Stadtbereiche die von den Jugendlichen genutzten öffentlichen Räu-
me kennt. Gleichzeitig verweisen die eher geringen Mittelwerte darauf, dass eine spezifische Gruppe 
von Jugendlichen (männlich, eher ab 16 Jahren und älter) an den stadtteil-bekannten öffentlichen  
Plätzen zu finden ist. Dass dies vor allem Jugendliche mit Migrationshintergrund seien, erweisen die 
erhobenen Daten als schlichtweg falsche Annahme. An diesen öffentlichen Sozialräumen werden sich 
gemäß der Freiburger Jugendstudie vor allem ethnisch durchmischte Gruppen finden, eine Schlussfol-
gerung, die sich mit etablierter Forschung zu interethnischen Beziehungen und Freundschaften in öf-
fentlichen Sozialräumen deckt (Reinders, 2016). 
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Abbildung	5.13:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Geselligkeit auf Straßen und Plätzen 
nach Stadtbereich (Angaben in 
Mittelwerten; N=1.570)
p Mitte 
p Nord
p Ost 
p Süd
p West 
p Südwest
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5.3	 Mediennutzung
Bezüglich der Mediennutzung wurden mit der allgemeinen Nutzung des Internets, dem Konsum von 
Filmen und Serien über TV oder Streaming-Dienste, dem Gaming und dem Hören von Musik die wich-
tigsten Nutzungsformen neben Lesen erfasst (mpfs, 2017). Auch die relative Reihenfolge der Medien-
nutzung entspricht dem allgemeinen Muster bei Jugendlichen in Deutschland. Danach stehen Inter-
net-Nutzung (MW = 4,52) und das Musikhören (MW = 4,42) besonders hoch in der jugendlichen Gunst, 
gefolgt vom Film- und Serienkonsum über TV oder Streaming-Anbieter (MW = 4,09). Sogenannte eGa-
mes stehen bei den befragten jungen Freiburger_innen hingegen nicht ganz so häufig auf dem Wo-
chenplan (MW = 2,96) (vgl. Abbildung 5.14).

Gleichzeitig erweisen sich diese Kategorien als zunehmend weniger trennscharf, dies gilt insbesonde-
re für die Frage nach der Internet-Nutzung. Streng genommen enthalten alle weiteren Aktivitäten 
mindestens die Möglichkeit eines internetbasierten Angebots, etwa Online-Spiele wie „Fortnite“, Stre-
aming von Inhalten via Netflix, Youtube udgl. oder das Hören von Musik über Apple-Music, Spotify 
usw.. Der Vergleich mit den Freizeitaktivitäten aus dem Bereich Kunst und Kultur verdeutlicht, dass 
diese Form der Mediennutzung gegenüber dem klassischen Lesen (MW = 3,83; vgl. Kapitel 5.1) deutlich 
an Prominenz gewonnen hat. Die Freiburger Jugend unterscheidet sich hier nicht von ihrem deutsch-
landweiten Pendant.

Um eine gängige Formulierung aus den Frühtagen des Fernsehens aufzugreifen: Fernsehen, Filme und 
Streaming ist eine Beschäftigung für jung	und	alt. Genauer gesagt, für jüngere ebenso wie für ältere 
Jugendliche. Dies ist der einzige Bereich, in dem sich keine signifikanten Unterschiede zwischen den 
Altersgruppen finden lassen (vgl. Abbildung 5.15).
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Internet nutzen 4,52

4,42

4,09

2,96

Abbildung	5.14:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Mediennutzung (Angaben in 
Mittelwerten; N=1.570)
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Abbildung	5.15:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Mediennutzung nach Altersgruppen 
(Angaben in Mittelwerten; 
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
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Hingegen tendieren ältere Jugendliche eher zur Nutzung des Internets im Allgemeinen (MW = 4,83) 
und hören häufiger Musik (MW = 4,71) als die beiden jüngeren Gruppen. Auf der anderen Seite sind es 
vor allem die zwölf- bis 13-Jährigen, die in ihrer Freizeit zum Gaming neigen (MW = 3,25). Ältere Jugend-
liche reduzieren diese Aktivität deutlich (MW = 2,29). 

Wenig überraschend ist vor dem Hintergrund bisheriger Forschung auch das geschlechtsspezifische 
Mediennutzungsmuster der Freiburger Jugend (vgl. Abbildung 5.16).

Jungen tendieren deutlich häufiger zum eGaming (MW = 3,84) als Mädchen (MW = 2,03). Auch konsu-
mieren sie etwas häufiger Filme und Serien (MW = 4,16) als Mädchen (MW = 4,03), wenngleich diese 
Differenz deutlich weniger als jene beim „Zocken“ ausgeprägt ist. Umgekehrt sind es die Mädchen, die 
häufiger allgemein das Internet nutzen (MW = 4,57 gegenüber MW = 4,45) und in ihrer Freizeit Musik 
hören (MW = 4,52 gegenüber MW = 4,30). 

Jugendliche aus Freiburg mit und ohne Migrationshintergrund unterscheiden sich hingegen nicht in 
ihrer Mediennutzung, auch zwischen den Schulformen finden sich keine nennenswerten Differenzen. 
Realschüler_innen tendieren etwas häufiger zum eGaming (MW = 3,15) als Haupt- und Werkrealschü-
ler_innen (MW = 2,84) und Gymnasiast_innen (MW = 2,93) und die letztgenannte Gruppe nutzt etwas 
häufiger das Internet (MW = 4,63 gegenüber MW = 4,48 und MW = 4,03). Auch Differenzen zwischen 
den Stadtbereichen sind durchweg statisch nicht bedeutsam bzw. unterliegen in ihren marginalen 
Schwankungen keiner Systematik.

nie täglich
1 2 3 4 5

Gaming / Zocken

Fernsehen, Filme
schauen, Streaming

Musik hören

Internet nutzen

2,03
3,84

4,03
4,16

4,52
4,30

4,57
4,45

*

**

**

**

Abbildung	5.16:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Mediennutzung nach Geschlecht 
(Angaben in Mittelwerten, 
*/** signifikante Unterschiede;  
N=1.570)
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5.4	 Politik	und	Gesellschaft
Dem Themenbereich Jugend und Politik wird in der Jugendforschung traditionell eine sehr große Auf-
merksamkeit zuteil. Regelmäßig attestieren Jugendstudien der jeweiligen Generation Desinteresse, 
Inaktivität oder Protestpotenzial und heften jeder Kohorte ein mehr oder meist minder passendes 
Etikett an (zusf. Gürlevik, Hurrelmann & Palentien, 2016). Dahinter steht die stets mitschwingende 
Sorge, inwieweit die junge Generation als mündige Bürger_innen taugt, die das politische System als 
demokratische Konstruktion weiter mittragen. Entsprechend hoch sind die Erwartungen und entspre-
chend groß die Sorge bei Phänomenen wie Rechtsextremismus unter Jugendlichen (Butterwegge & 
Lohmann, 2001). 

Was gemeinhin außer Acht gelassen wird sind die entwicklungspsychologischen Besonderheiten der 
Jugendphase, wonach Entwicklungsaufgaben wie der Aufbau von Beziehungen zu Peers, Ablösung 
vom Elternhaus, die Entwicklung von Freundschaften und Sexualität weitaus höher im Kurs stehen als 
die Auseinandersetzung mit tagesaktueller Politik oder den Komplexitäten eines demokratischen Sys-
tems (zusf. Reinders, 2001). Wer einen 15-Jährigen vor die Wahl stellt, sich mit ihm über die GamesCon-
vention oder über die Generaldebatte im Bundestag zu unterhalten, wird sich kaum über die Antwort 
wundern. Eine 13-Jährige wird lieber über eine YouTuberin plaudern als über Diesel-Grenzwerte in 
Großstädten. Das regelmäßige Missverständnis dabei ist: Jugendliche interessieren sich sehr für Politik 
und engagieren sich vielfältig sozial. Allerdings nicht so, wie es sich die erwachsene Generation vor-
stellt (Münchmeier, 1997; Reinders, 2014).

Diese Erläuterung ist wesentlich, um die zunächst schwach erscheinenden Ausprägungen der Freizeit-
aktivitäten im Bereich Politik und Gesellschaft richtig einordnen zu können (vgl. Abbildung 5.17).

Jugendliche aus Freiburg, so der erste Befund, neigen in ihrer Freizeit im Grunde nie zu politischer 
(Mit-)Arbeit (MW = 1,05), genauer gesagt, zu konventioneller politischer Arbeit. Das bedeutet nicht, 
wie die weiteren Befunde zeigen, dass sie sich nicht engagieren. Wöchentliche bis monatliche Mitwir-
kung bei der Vereinsarbeit und im Ehrenamt (MW = 1,41) gehören ebenso zum Alltag der Jugendlichen 
wie die Nutzung religiöser Angebote (MW = 1,53). Der Besuch von Jugendtreffs gehört für Jugendliche 
ebenfalls eher in den Bereich der wöchentlichen bis monatlichen Nutzung (MW = 1,45). Das bedeutet, 
es handelt sich bei der Freiburger Jugend nicht um eine unpolitische Generation, sondern um Heran-
wachsende, die erstens dringlichere Identitätsaufgaben zu bewältigen haben und zweitens in ihrer 
Struktur der Freizeitaktivitäten im Bereich Politik und Gesellschaft eher ein auf die Woche, meist aber 
den Monat bezogenes Aktivitätsprofil aufweisen (vgl. Kapitel 5). 

nie täglich
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Vereinsarbeit / Ehrenamt
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Jugendtreff

Kirchliche /
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Abbildung	5.17:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Politik & Gesellschaft (Angaben in 
Mittelwerten; N=1.570)
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5.4.1	 Gruppenunterschiede	im	Bereich	Politik	und	Gesellschaft
Hierin unterscheiden sich Mädchen und Jungen im Übrigen nicht. Weder sind Mädchen in einem der 
Bereiche aktiver noch neigen Jungen zum Rückzug aus der Ehrenamts- und Vereinsarbeit. Allein die 
Nutzung von Jugendzentren unterliegt einer Geschlechtsspezifik. Jungen sind in Jugendtreffs signifi-
kant etwas häufiger anzutreffen als Mädchen (MW = 1,49 gegenüber MW = 1,39).

Auch zwischen den Altersgruppen lassen sich wegen statistischer Bodeneffekte in den Daten kaum 
nennenswerte Differenzen finden (vgl. Abbildung 5.18). 

Als leichte Tendenz ergibt sich eine abnehmende Beteiligung an religiösen Angeboten und dem Be-
such von Jugendtreffs. Je älter die Jugendlichen sind, desto geringer sind die Zustimmungswerte zu 
beiden Bereichen. Umgekehrt steigt die Integration in die Vereinsarbeit und das Ehrenamt mit dem 
Alter. Die Gruppe der 16- bis 18-Jährigen gibt hier eine höhere mittlere Zustimmung (MW = 1,70) als 
bspw. die jüngste Befragtengruppe (MW = 1,24). Konventionelle politische Arbeit bleibt auch bei älte-
ren Jugendlichen noch eher unattraktiv. 

Diese Befunde decken sich mit dem bereits skizzierten Forschungsstand. Jugendliche haben gerade 
am Beginn der Pubertät vordringlichere Themen, die zur Bewältigung anstehen, engagieren sich aber 
durchaus in ihrer Freizeit, wenn sie älter werden. Dabei steht für Jugendliche stets im Vordergrund, 
ihrem Engagement mit Spaß, gemeinsam mit Freunden und nutzbringend nachzugehen (Reinders, 
2014). 

Jugendliche mit Migrationshintergrund entwickeln sich gemäß der Daten des Freiburger Jugendsur-
veys zu einer wichtigen Zielgruppe der Jugendzentren und -treffs. Mit leichtem Vorsprung vor Jugend-
lichen ohne Migrationshintergrund (MW = 1,41) frequentieren sie diese Freizeitorte etwas häufiger 
(MW = 1,57) (vgl. Abbildung 5.19).
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Abbildung	5.18:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Politik & Gesellschaft nach Alters-
gruppen (Angaben in Mittelwerten,  
*/** signifikante Unterschiede;  
N=1.570)
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Abbildung	5.19:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
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Im Gegenzug sind autochthone Jugendliche eher der Vereinsarbeit und dem Ehrenamt zugeneigt  
(MW = 1,45 gegenüber MW = 1,30), zwei klassischen Organisationsformen non-formaler Freizeit in 
Deutschland und damit gerade für neu Zugewanderte noch ein potenzieller Integrationsort. Auch re-
ligiöse Angebote werden von der allochthonen Jugend etwas seltener genutzt (MW = 1,43) als von 
Jugendlichen ohne Migrationshintergrund (MW = 1,43). Dieses Befundmuster entspricht im Kern je-
nem nationaler Studien und gleichzeitig fallen die Differenzierungen eher nuanciert aus. Gravierende 
Differenzen lassen sich aus diesen Daten im Kern nicht ableiten.

Ganz anders verhält es sich mit den Unterschieden zwischen den Schulformen, genauer gesagt der 
Nutzung von Jugendtreffs durch Haupt- und Werkrealschüler_innen. Zum einen zeigen sich leichte 
Unterschiede bspw. bei der Nutzung religiöser Freizeitaktivitäten (MW = 1,37; MW = 1,52; MW = 1,55), 
zum anderen finden sich aber sehr deutliche Unterschiede in der Nutzungsstruktur von Jugendzent-
ren (vgl. Abbildung 5.20).

Jugendliche aus Freiburger Haupt- und Werkrealschulen nutzen dieses Freizeitangebot deutlich häufi-
ger (MW = 2,17) als Jugendliche, die eines der Gymnasien besuchen (MW = 1,37). Auch Realschüler_ 
innen frequentieren Jugendtreffs nicht so häufig (MW = 1,61). Die Jugendarbeit in Freiburg erreicht 
somit die für diese Angebotsart klassische Zielgruppe Jugendlicher aus eher bildungsfernen Familien. 
Im Übrigen erklärt der höhere Anteil an Haupt- und Werkrealschüler_innen in den Jugendtreffs auch 
die höhere Attraktion von Jugendlichen mit Migrationshintergrund, da diese Gruppe statistisch gese-
hen überproportional an Freiburger Haupt- und Werkrealschulen zu finden ist (Freiburger Bildungsbe-
richt 2017, 122/126).

5.4.2	 Sozialräumliche	Unterschiede	im	Bereich	Politik	und	Gesellschaft
Die Differenzierung von Freizeitaktivitäten aus dem Bereich Politik und Gesellschaft nach Stadtberei-
chen ist für Freiburg eher unspektakulär. Statistisch bedeutsame Unterschiede treten nur sehr verein-
zelt auf und sind, wie im Falle des Besuchs von Jugendtreffs, ganz einfach durch die Angebotsstruktur 
erklärbar (vgl. Abbildung 5.21).

nie täglich
1 2 3 4 5

Jugendzentrum /
Jugendtreff

2,17

1,61

1,37

**

Abbildung	5.20: Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Besuch von Jugendzentren/-treffs 
nach Schulform  
(Angaben in Mittelwerten,  
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)

p Hauptschule/Werkrealschule
p Realschule 
p Gymnasium

nie täglich
1 2 3 4 5

Jugendzentrum /
Jugendtreff

1,22

1,45

1,41

1,40

1,51

1,47

Abbildung	5.21:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Besuch von Jugendzentren/-treffs 
nach Stadtbereichen (Angaben in 
Mittelwerten; N=1.570)
p Mitte 
p Nord
p Ost 
p Süd
p West 
p Südwest
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Lediglich in Freiburg-Mitte zeichnet sich ein Kontrast zur sonstigen Aussagenstruktur der Jugend-
lichen ab. Hier nutzen die Befragten entsprechende Angebote etwas seltener als in den übrigen Stadt-
bereichen. Umgekehrt werden in den Stadtbereichen Nord und Ost häufiger Angebote der Vereinsar-
beit und des Ehrenamts in Anspruch genommen (MW = 1,50; MW = 1,52; alle anderen MW < 1,39). Das 
bedeutet, gerade die Nutzung von non-formalen Angeboten ist von der Angebotsstruktur abhängig. 
Gerade für jüngere Jugendliche, die vermehrt Jugendtreffs nutzen, ist die räumliche Nähe relevant. Bei 
älteren Jugendlichen spielt die Einbettung in alternative Angebote eine wichtige Rolle. Je vielfältiger 
das Angebot in einem sozialräumlich überschaubaren Bereich ist, desto stärker verteilt sich auch die 
Nutzung auf das Tableau attraktiver Alternativen. Beide Prozesse gemeinsam erklären den Befund für 
den Stadtbereich Mitte.

5.5	 Sport	und	Gesundheit
Deutschland ist, das kann mit Fug und Recht behauptet werden, ein Land der Sportler_innen und 
Sportangebote in Vereinen und Fitnessstudios. Mehr als 90.000 Sportvereine unterbreiten Bewe-
gungsangebote für über 23 Millionen Mitglieder, über zehn Millionen Menschen in Deutschland sind 
Mitglied in einem Fitnessstudio. Hinzu kommt noch der individuelle Sport wie Joggen, Nordic Walking, 
Skateboard, Frisbee, Slack-Line udgl.. Die Stadt Freiburg zählt 180 Sportvereine (Stand: 25.09.2018),  
24 Fitnessstudios lassen sich nach Internetrecherchen für die Stadt finden. Kein Wunder also, dass mit 
57,8 Prozent der Freiburger Jugendlichen ein großer Anteil täglich oder mehrmals Sport in Vereinen 
treibt und knapp 15 Prozent Gyms aufsuchen, weitere drei von zehn Jugendlichen aus Freiburg betrei-
ben selbstorganisierten Sport (vgl. Kapitel 5, Abbildung 5.2). 

Die mittleren Ausprägungen zeigen nochmals deutlich die Gewichtung jugendlicher Aktivitäten im 
Bereich Sport und Gesundheit (vgl. Abbildung 5.22).

Vereins- und selbstorganisierter Sport gehören zu den deutlichen Präferenzen Freiburger Jugendlicher, 
das Fitnessstudio hat demgegenüber eine etwas nachgeordnete Bedeutung. Insgesamt aber zeichnet 
sich die junge Generation in Freiburg durch ein hohes Maß an Sportaffinität aus. In Baden-Württem-
berg sind knapp 30 Prozent der Mitglieder in Sportvereinen zwischen sieben und 18 Jahren alt, die 
Freiburger Jugendstudie weist nach Selbstauskunft der zwölf- bis 18-Jährigen ein Potenzial von mehr 
als der Hälfte aus. 

nie täglich
1 2 3 4 5

Sport im Gym

Selbstorganisierter Sport

Sport im Verein 2,89

2,63

1,58

Abbildung	5.22: Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Sport und Gesundheit (Angaben in 
Mittelwerten; N=1.570)

A  F R E I Z E I TA K T I V I TÄT E N  B E I  J U G E N D L I C H E N  I N  F R E I B U R G
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5.5.1	 Gruppenunterschiede	im	Bereich	Sport	und	Gesundheit
Dabei ist dieses Potenzial sportlicher Jugendlicher vor allem bei den beiden jüngeren Altersgruppen 
des Freiburger Jugendsurveys zu finden. Vor allem die zwölf- bis 13-Jährigen (MW = 3,04) und die 14- bis 
15-Jährigen (MW = 3,01) betreiben regelmäßig Sport im Verein, ältere Jugendliche wenden sich tenden-
ziell etwas ab (MW = 2,56) (vgl. Abbildung 5.23).

Während der selbstorganisierte Sport bei allen Altersgruppen vergleichbar betrieben wird, nimmt  
die Häufigkeit des Besuchs von Fitnessstudios mit dem Alter zu. Die 16- bis 18-Jährigen nutzen diese 
Möglichkeiten deutlich häufiger (MW = 2,01) als die beiden jüngeren Gruppen (MW= 1,41 gegenüber 
MW = 1,58). 

Dies entspricht dem allgemeinen Trend der Partizipation an Sport bei Jugendlichen in Deutschland 
(vgl. Sportentwicklungsbericht 2016), ebenso wie der Umstand, dass in Freiburg eher Jungen	 als		
Mädchen an verschiedenen sportlichen Freizeitaktivitäten teilhaben (vgl. Abbildung 5.24). 

Mädchen nehmen signifikant seltener am Sport in Vereinen (MW = 2,72 gegenüber MW = 3,08), am 
selbstorganisierten Sport (MW = 2,56 gegenüber MW = 2,71) und etwas seltener am Sport in Fitness-
studios teil (MW = 1,53 gegenüber MW = 1,65). 

Auch hinsichtlich der Migrationserfahrung zeigen sich statistisch bedeutsame Differenzen. Während 
Jugendliche ohne Migrationshintergrund vor allem Sport in Vereinen und selbstorganisierten Sport 
betreiben, sind Jugendliche mit Migrationshintergrund etwas häufiger im Fitnessstudio (MW = 1,80 
gegenüber MW = 1,53) (vgl. Abbildung 5.25). 

nie täglich
1 2 3 4 5

Sport im Gym

Selbstorganisierter Sport

Sport im Verein **

**

3,04

2,60

1,41

3,01

2,66
2,71

1,58
2,01

2,56

Abbildung	5.23:	Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Sport und Gesundheit nach Alters-
gruppen (Angaben in Mittelwerten, 
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
p 12-13 Jahre 
p 14-15 Jahre 
p 16-18 Jahre

nie täglich
1 2 3 4 5

Sport im Gym

Selbstorganisierter Sport

Sport im Verein

*

**3,08

2,71

1,65

2,72

2,56

1,53

Abbildung	5.24: Durchschnittliche 
Häufigkeit der Freizeitaktivitäten 
Freiburger Jugendlicher im Bereich 
Sport und Gesundheit nach Ge-
schlecht (Angaben in Mittelwerten, 
*/** signifikante Unterschiede; 
N=1.570)
p männlich 
p weiblich
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